Zeitschrift: Frauezitig : FRAZ
Herausgeber: Frauenbefreiungsbewegung Zurich

Band: - (1991-1992)

Heft: 39

Artikel: Absurd : zur These von Padphilen
Autor: Luttel, Verena

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-1054147

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-1054147
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Seit einigen Jahren befassen
sich die Medien zunehmend mit
dem Problem des sexuellen
Missbrauchs an Madchen be-
ziehungsweise Jungen. In
Gang gebracht wurde die 6f-
fentliche Diskussion durch die
Frauenbewegung, indem im-
mer mehr Uberlebende von se-
xuellem Missbrauch sich zu
Wort meldeten. Vorrangig the-
matisiert wurde der Missbrauch
von Mannern an Madchen, spa-
ter auch von Méannern an Jun-
gen. Entsprechend der Tatsa-
che, dass weit Uber 90% der
Missbrauchenden mannlich
sind, nahm die Diskussion von
Missbrauch durch Frauen an
Jungen oder Méadchen relativ
geringen Raum ein. Die Miss-
brauchenden waren dabei
Uberwiegend Personen, die ne-
ben M&dchen und Jungen auch
Erwachsene als Sexualpartner
haben. Wie enorm schéadigend
sich das Erleben von sexuellem
Missbrauchtwerden auf die Be-
troffenen auswirkt, steht ausser
Frage.

Zunehmend melden sich nun
padophile Gruppen zu Wort,
also Erwachsene, die in ihren
sexuellen Wiinschen auf Kinder
als Sexual«partner» fixiert und
eingeschréankt sind. In der ein-
schlagigen Literatur vertreten
sie die These, dass Sexualkon-
takte zwischen Erwachsenen
und Kindern unschédlich fir die
Kinder seien, sofern diese Kon-
takte «gewaltfrei und einver-
nehmlich» erfolgten. Gestutzt
auf diese These fordern sie, die
bestehende Strafandrohung fir
sexuelle Kontakte zwischen Er-
wachsenen und Kindern aus
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den Gesetzblchern zu strei-
chen.

Argumentativ gekoppelt wird
diese Forderung mit der Forde-
rung nach dem Recht von Kin-
dern auf freie Entfaltung ihrer
Sexualitat.

Ich beschrénke mich hier dar-
auf, Padophilie als ein Problem
zwischen Erwachsenen und
Kindern, also zwischen den Ge-
nerationen darzustellen, da es
darum geht, zur Grundthese
der Padophilen von der Un-
schéadlichkeit «gewaltfreier und
einvernehmlicher» Sexualkon-
takte zwischen Erwachsenen
und Kindern Stellung zu neh-
men. Diese These bezieht sich
grundsétzlich sowohl auf homo-
sexuelle wie heterosexuelle,
ménnliche und weibliche Pado-
phile. Obwohl die gesellschaftli-
che Situation von Madchen sich
deutlich von derjenigen der
Jungen unterscheidet, bleibt
dieser Aspekt hier unberick-
sichtigt, so dass die Verwen-
dung der geschlechtsneutralen
Bezeichnung «Kinder» ange-
messen ist. In Klammer ange-
merkt sei, dass die einschlagi-
ge Literatur meist homosexuel-
le Padophilie zwischen Man-
nern und Jungen zum Gegen-
stand hat.

Frei und selbstbestimmt

Freie  Entfaltungsmdglichkeit
far kindliche Sexualitat ist si-
cher ein absolut winschens-
wertes Gut. Wie diese aller-
dings aussehen kann oder soll-
te, bleibt zu fragen. Sicher ge-
hoért dazu, dass Kinder ihren ei-
genen Korper und seine Funk-

tionen erforschen und betati-
gendirfen, ohne durch Verbote
oder missbilligende Kommenta-
re Erwachsener gehindert oder
in die Heimlichkeit abgedrangt
zu werden. Sicher gehort auch
dazu, dass sie den Korper an-
derer Menschen sehen und be-
greifen dirfen, dass sie Gele-
genheit haben, die kérperliche
Unterschiedlichkeit der Ge-
schlechter und die Unterschied-
lichkeit von Erwachsenen und
Kindern zu erkennen und mit
Benennungen zu erfassen. Es
gehort dazu, dass ihre Wissbe-
gierde, was Sexualitat angeht,
nicht klnstlich  beschnitten
wird, indem ihnen entsprechen-
de Erfahrungsmdglichkeiten
und (Bilder-)Bucher vorenthal-
ten werden. Es gehdrt dazu,
dass sie Fragen zur Sexualitat
entwickeln und stellen dirfen
und offene, ehrliche Antworten
bekommen. Es gehért dazu,
dass ihnen die Mdglichkeit zu
Erfahrungen miteinander ge-
lassen wird und ihre Umwelt
sich mit ihnen Uber schéne Er-
fahrungen freut.

Entscheidend ist, dass sie
ihren Kérper und seine Empfin-
dungsmaéglichkeiten immer
wieder als positiv erleben kdn-
nen und in der positiven Wer-
tung ihres Erlebens bestatigt
werden. Ebenso wichtig ist
aber, dass Kinder auch dann in
der Wertung ihres Erlebens be-
statigt und damit gestarkt wer-
den, wenn sie Dinge, die ihre
Korperlichkeit betreffen, nega-
tiv bewerten. Das heisst, Kinder
mussen sowohl die Freiheit ha-
ben, Dinge, die ihnen ange-
nehm sind, erleben zu durfen,
wie auch die Freiheit, Dinge, die
sie nicht mégen, abzulehnen.

zur These von Padophilen

Erwachsene Macht

Etwa Gleichaltrigen gegenuber
haben sie eine reale Chance,
Ablehnung auch durchsetzen
zu kénnen, das heisst, nichts
mit sich machen zu lassen, was
sie nicht mégen. Sie sind es ge-
wohnt, wenn nétig andere Kin-
der zu Hilfe zu holen oder sich
an Erwachsene zu wenden,
wenn es ihnen nicht gelingt,
sich allein gegen andere Kinder
zu behaupten. Ganz anders ist
ihre Situation Erwachsenen ge-
genlber. Die géngige Erzie-
hungshaltung bringt es nach
wie vor mit sich, dass Kinder
sich Erwachsenen gegenuber
mehr oder minder zum Gehor-
sam verpflichtet fihlen. Sie wer-
den angehalten, das zu tun,
was Erwachsene von ihnen wol-
len. Lehnen sie es ab, Wiinsche
Erwachsener zu erflllen, ha-
ben die Erwachsenen viele
Moglichkeiten, sich durchzu-
setzen:

Sie konnen das Kind (berre-
den, denn ihre gréssere Le-
benserfahrung, ihr Uberlege-
nes Wissen, ihr Status als Er-
wachsene wird ihnen fast im-
mer Argumente zur Verfligung
stellen, denen das Kind letztlich
nicht gewachsen ist, denen es
irgendwann nichts mehr entge-
genzusetzen hat.

Sie konnen das Kind beste-
chen, denn die Mdglichkeit, Ge-
schenke zu machen, Vergni-
gungen zu organisieren und zu
bezahlen, glaubhaft Verspre-
chungen zu machen, liegt vollig
einseitig auf Seiten der Erwach-
senen.

Sie kdbnnen das Kind erpressen,
denn Erwachsene, die das wol-
len, finden immer eine Mdglich-
keit, ein Kind unter Druck zu set-



zen, sei es, dass sie um eine
«Missetat» des Kindes wissen,
oder dass sie irgendeine Hand-
lung des Kindes dem Kind ge-
genlber als solche hinstellen
und drohen, sie zu verraten.
Sie kénnen ein Kind aufgrund
ihrer Uberlegenen Korpergros-
se und Kraft, aufgrund ihrer Er-
zieherrolle, welche die Méglich-
keiten zu Sanktionen beinhal-
tet, zwingen.

Sie kénnen den Hunger nach
Zartlichkeit und Zuwendung
eines in dieser Hinsicht zu kurz
gekommenen Kindes miss-
brauchen, indem sie zwar Zart-
lichkeit und Zuwendung anbie-
ten, dies jedoch nur gepaart mit
Sexualitat.

Sie kdnnen die Unerfahrenheit
eines Kindes ausnutzen, indem
sie Zartlichkeiten, die das Kind
mag, gezielt und_allmahlich in
schleichendem Ubergang zu
Sexualitat erweitern, ohne dass
das Kind eine Chance hatte,
einzuordnen, was mit ihm ge-
macht wird.

Sie kdnnen das Kind beltgen,
indem sie zum Beispiel behaup-
ten, was sie tun sei eine notwen-
dige Form der Aufklarung oder
sei ein Beweis ganz besonders
grosser Liebe.

Etc. etc.

Es steht vollig einseitig in der
Macht der Erwachsenen, in all
diesen Formen - und noch eini-
gen mehr — Ablehnung eines
Kindes zu Ubergehen oder sie
dem Kind unméglich zu ma-
chen. Es liegt vollig einseitig in
der Entscheidung der Erwach-
senen, ob sie die Verantwor-
tung fur das, was zwischen ih-
nen und dem Kind geschieht,
Ubernehmen, ob sie ihr Wissen
um die Folgen, die ihr Verhalten
fur das weitere Leben des Kin-
des haben wird, ernstnehmen
und die Interessen des Kindes,
wenn noétig unter Verzicht auf
die Erfullung eigener Wiinsche,
wahren.

Ausgeliefert
Tun sie es nicht, hat das Kind
keine reale Chance, sich ohne
die Hilfe Dritter durchzusetzen,
wenn Erwachsene nicht bereit
sind, ihre Wiinsche unerfullt zu
lassen.

All das Genannte sind Aus-
drucksformen des Machtun-

gleichgewichts zwischen Er-
wachsenen und Kindern. Die
Macht ist im Verhaltnis von Er-
wachsenen zu Kindern vollig
ungleich verteilt; sie liegt auf
Seiten der Erwachsenen. Dieses
Machtungleichgewicht beinhal-
tet aber auch, dass Erwachse-
ne, deren sexuelle Winsche
sich auf Kinder richten, dies Un-
gleichgewicht zu ihren Gunsten
nutzen kdnnen - und nutzen —,
wenn sie die Erfallung ihrer
Wiinsche durch Kinder errei-
chen wollen. Sie setzen die ih-
nen geeignet scheinenden For-
men ihrer Uberlegenheit ein,
um ans Ziel zu kommen. Fir die
betroffenen Kinder bedeutet
das, dass ihnen die Méglichkeit
einer selbstbestimmten Ent-
wicklung ihrer Sexualitat ge-
nommen wird. Welche Méglich-
keiten sie verwirklichen kdnnen
und welche nicht, wird immer
durch die uberlegenen Erwach-
senen bestimmt werden. Ein-
schréankung der Moglichkeiten
einer Person jedoch ist Gewalt.

Macht(un)verhaltnis -
Machtmissbrauch

Das heisst aber, dass es eine
gewaltfreie Beziehung zwi-
schen einem Erwachsenen und
einem Kind gar nicht geben
kann, wenn der Erwachsene ei-
gene Wiunsche an das Kind her-
antragt. Wie auch immer er dies
tut, das Benutzen von Kindern
durch Erwachsene zur Erfil-
lung von Winschen der Er-
wachsenen ist Machtmiss-
brauch durch Erwachsene. Pa-
dophile versuchen immer wie-
der, damit zu argumentieren,
dass die Initiative zum Kontakt
von den Kindern ausgehen kon-
ne. Sicherlich suchen Kinder
Kontakt, auch Kérperkontakt zu
Erwachsenen. Was sie suchen,
ist jedoch Zértlichkeit und Zu-
wendung, nicht Leidenschaft
und Erwachsenensexualitat.
Selbst dann, wenn ein Kind
nach den Genitalien oder den
sekundéaren Geschlechtsmerk-
malen Erwachsener greift, ist
das keine Einladung zu Sexuali-
tat und kein Freibrief fur sexuel-
le Betatigung durch den Er-
wachsenen. Bei kleineren Kin-
dern durfte dies zum Beispiel
Anlass flir Benennung von Kor-
perteilen, fur Vergleiche zwi-

schen mannlichen und weibli-
chen Koérpern, fir das Setzen
von Grenzen etc. sein. Bei gros-
seren Kindern waren Fragen
nach dem Anlass und Gespra-
che angemessen. Immer je-
doch bleibt die Verantwortung
flr das, was folgt, beim Erwach-
senen, denn er ist der Uberle-
gene. Er hat die Macht zu be-
stimmen, was aus der Situation
wird. Ebensowenig, wie es eine
gewaltfreie sexuelle Beziehung
zwischen Erwachsenen und
Kindern geben kann, ebenso-
wenig kann es eine einver-
nehmliche sexuelle Beziehung
zwischen Erwachsenen und
Kindern geben. Zwar berufen
sich Padophile meist darauf,
das Kind sei mit den vorgenom-
menen Handlungen einverstan-
den gewesen. Berufung auf das
Einverstandnis einer Person ist
aber nur dann moglich und
wirksam, wenn diese einerseits
frei gewesen ware, auch abzu-
lehnen, andererseits sich tber
die Tragweite ihres Einverstand-
nisses im klaren und Uber Fol-
gen und Auswirkungen infor-
miert wére. Beides istim Fall se-
xueller Beziehungen zwischen
Erwachsenen und Kindern
nicht der Fall.

(Un)verantwortlich

Dass Kinder gegenuber Er-
wachsenen angesichts des
Machtungleichgewichts nie
wirklich frei sind, deren Win-
sche abzulehnen, ist bereits
dargestellt. Was Tragweite und
Folgen einer sexuellen Bezie-
hung zu Erwachsenen betrifft,
so kénnen Kinder sie aufgrund
mangelnder Lebenserfahrung
nie richtig abschéatzen. Sie kon-
nen nicht wissen, in welchen
Strudel von Geheimhaltung,
Ligen, Schuldgeflhlen, Angst,
Ekel, Hass, Isolierung, Uber-
nahme von Verantwortung fur
andere etc. sie hineingeraten
werden.

Kinder sind zu «informed con-
sent», Zustimmung auf der
Grundlage ausreichenden Wis-
sens um die Konsequenzen
einer Zustimmung nicht in der
Lage. Ihre «Zustimmung» kann
also vom Erwachsenen, der um
die Konsequenzen einer se-
xuellen Beziehung des Kindes
zu ihm wissen muss, niemals

als Entlastung von eigener Ver-
antwortung in Anspruch ge-
nommen werden. Tut er es den-
noch, verhélt er sich etwa so «lo-
gisch» wie jemand, der ein Kind
fragen wirde, ob es Auto fahren
lernen wolle, wenn es bejaht,
ihm das Autofahren beibringt
und dann, wenn es einen Unfall
baut, seine Hande in Unschuld
waschen will mit dem Argu-
ment: «Es hat ja Auto fahren ler-
nen wollen.»

Wie auch immer Padophile
zu argumentieren versuchen,
ihre Argumentation muss am
bestehenden Ungleichgewicht
an Wissen und Macht zwischen
Erwachsenen und Kindern
scheitern. Es gibt nichts, was
eine sexuelle Beziehung zwi-
schen einem Erwachsenen und
einem Kind legitimieren konnte,
solange dies Ungleichgewicht
besteht. Und die Verwirklichung
der Utopie einer Gesellschaft,
in der das Ungleichgewicht der
Machtverteilung zwischen den
Generationen beseitigt wére, ist
nicht in Sicht.

Zu ihrer Verwirklichung wur-
de gehoren, dass Kinder ver-
briefte Rechte und Machtmittel
héatten, um ihre Interessen auch
gegen Erwachsene durchzu-
setzen. Sie mussten diese
Rechte und Machtmittel kennen
und mit deren Anwendung
wohlvertraut aufwachsen. Erst
dann wére Erwachsenen der
Zugriff auf die kindliche Sexua-
litdt unter dem scheinheiligen
Titel der Befreiung des Kindes
wirksam verwehrt.

Verena Llittel

Anmerkung der Redaktion:

Die Autorin hat im Artikel bewusst
die mannliche Form gewahlt, wenn
sie von P4dophilen sprach, um zu
betonen, dass es sich klar mehr-
heitlich um Ménner handelt.

Um beim Erweichen eines Tabus
nicht das ndchste zu zementieren,
ist es uns dennoch ein Anliegen,
nochmals darauf hinzuweisen: Es
gibt auch pddophile Frauen. Flir die
betroffenen Kinder ist es wichtig,
dass wir auch davor nicht die Augen
verschliessen.

33



	Absurd : zur These von Pädphilen

